
Auf den Spuren eines vergessenen lippischen Malers
Hubert Fricke und Stephan Teiwes präsentieren ihr Buch über Bruno Wittenstein.

Lemgo/Kreis Lippe (sk). Bruno
Wittenstein (1876-1968) war
Porträtmaler in Lippe, ein Schü-
ler Franz von Lenbachs, Mitbe-
gründer des Lippischen Künst-
lerbundes und eine bekannte
Persönlichkeit. Dennoch geriet
er beinahe in Vergessenheit.
Kunstsammler Hubert Fricke
und der Züricher Webjourna-
list Stephan Teiwes gingen auf
Spurensuche – gestern stellten
sie ihr Buch über das Leben und
Wirken Wittensteins vor.

Es nimmt den Leser mit auf
eine Reise ins 19. und 20. Jahr-
hundert und erzählt dabei die
Geschichte eines Künstlers, der
unverhofft in Armut fiel, dabei
nie aufgab und in der Bevölke-
rung sehr beliebt war. Der Band
ist von den Autoren sowie der
Lippische Gesellschaft für Poli-
tik und Zeitgeschichte und dem
Lippischen Künstlerbund prä-
sentiert worden.

Im Sommer 2014 hatten Ste-
phan Teiwes und sein Bruder
Eckhardt im Keller eines Wohn-
hauses in Detmold mehrere Öl-
gemälde entdeckt. Sie waren mit
„BW“ und „Wittenstein“ si-
gniert. Das weckte die Neugier

von Stephan Teiwes. Es schien
ihm reizvoll, die Spuren der Ver-
gangenheit aufzunehmen. So be-
gann er, über den Maler Bruno
Wittenstein zu recherchieren
und traf auf den Sammler Hu-
bert Fricke, der sich für Wit-
tensteins Gemälde ebenfalls be-
geisterte. Die beiden machten
sich auf die Suche nach histori-
schen Unterlagen, Gemälden so-
wie Zeitzeugen.

Bruno Wittenstein wurde am
17. September 1876 in Hamm
geboren. Er war vom Impres-
sionismus, der sich von den eli-
tären Themen der Monarchie
distanzierte, sehr angetan. Das
belegen die Motive seiner frü-
hen Werke. Er lernte bei Franz
von Lenbach. Der Malstil von
Lenbachs ist Wittensteins Por-
träts erkennbar. Angeblich war
es Bruno Wittensteins Bruder
Felix, der ihn dazu anregte, ins
Fürstentum Lippe zu ziehen und
dort eine Existenz aufzubauen.
Hier wirkte Bruno Wittenstein
als freier Künstler, Zeichenleh-
rer im Lehrerseminar in Det-
mold und Autor. Zu seinen be-
vorzugten Motiven zählten stil-
le Naturorte, die romantisch an-

muten. In seinen Porträts hul-
digte er dagegen der Schönheit
von Menschen und deren viel-
fältigen Charakteren. Gemein-
sam mit den Malern Ernst Röt-
teken und August Eberth schuf
Bruno Wittenstein im Jahr 1913
den Lippischen Künstlerbund,
eine Plattform für lippische
Künstler mit dem Ziel, das
Kunstinteresse im Fürstentum
zu beleben, Ausstellungen zu or-

ganisieren und Malmittel güns-
tiger zu beschaffen. Der Lippi-
sche Künstlerbund existiert bis
zum heutigen Tag und hält die
lippische Kunstszene aktiv. Er
starb am 27. Februar 1968 in
Detmold. Im Juni 2020 errich-
tete der Heimatverein Heiligen-
kirchen am örtlichen Cultur-
Café eine Gedenkstätte für Bru-
no Wittenstein.

Hermann Haack, Vorsitzen-

der der Lippischen Gesellschaft
für Politik und Zeitgeschichte,
und Landesverbandsvorsteher
Jörg Düning-Gast bedankten
sich bei den Autoren für die Pu-
blikation, die einen vergessenen
lippischen Maler wieder ins
Rampenlicht rücke. Das tat auch
Günter Schulz, der die Autoren
als langjähriger Vorsitzender des
Lippischen Künstlerbundes bei
der Recherche unterstützt hat,
sowie der Vorsitzende Bern-
hard Staercke. Nach dem Krieg,
so Schulz, seien viele Maler nach
Lippe gekommen, die modern
und abstrakt arbeiteten. Wech-
selseitig hätten sie mit Witten-
stein und Wittenstein mit ih-
nen nicht viel anfangen können
– geschweige denn, dass je-
mand von der Kunst hätte le-
ben können. Das sei heute im
Grunde immer noch so. Seither
sei Wittenstein in Vergessen-
heit geraten. „Es tut uns gut“,
so Schulz, „dass hier eine In-
itiative ergriffen worden ist.“

BrunoWittenstein1876-1968,
Hubert FrickeundStephanTei-
wes,Verlag fürRegionalge-
schichte, 192Seiten, 19Euro.Hubert Fricke und Stephan Teiwes. Foto: Sven Koch

„Mir gefällt die Frische des Musizierens“
Der hochkarätige Geiger Frank-Michael Erben spricht im Interview über seine Zusammenarbeit mit dem Detmolder Kammerorchester

und Alfredo Perl sowie über die Ausbildung des musikalischen Nachwuchses.

Detmold. Zum dritten Mal
kommt er nach Detmold und
arbeitet mit dem Kammeror-
chester: der Violonist und Diri-
gent Frank-Michael Erben, Ers-
ter Konzertmeister des Gewand-
hausorchesters Leipzig und Pri-
marius des Gewandhaus-Quar-
tetts. Vor den Konzerten, die er
mit dem DKO und seinem
künstlerischen Leiter Alfredo
Perl am heutigen Donnerstag
gibt, erzählt er im LZ-Inter-
view, was ihn am Zusammen-
wirken mit den jungen Musi-
kern fasziniert.

Herr Erben, was macht die Be-
sonderheit des Detmolder
Kammerorchesters für Sie aus?

FRANK-MICHAEL ERBEN:
Was mir an dem Orchester un-
glaublich gut gefällt, ist die Fri-
sche des Musizierens und die
Aufgeschlossenheit der Musiker
gegenüber neuen Ideen. Ich
bringe als Dirigent ja viel Er-
fahrung aus der Arbeit mit pro-
fessionellen Orchestern in aller
Welt mit und hoffe natürlich je-
des Mal, dass die jungen Men-
schen davon profitieren. Und es
ist einfach schön, in der Zu-
sammenarbeit dann ihre Musi-
zierlust zu erleben und ihren un-
bedingten Willen zu gestalten.

Sie arbeiten mit arrivierten und
namhaften Profi-Orchestern
zusammen, aber auch immer
wieder mit jungen Ensembles.
Was ist der Unterschied?

Studierende haben den Vorzug,
dass sie vieles zum ersten Mal
spielen. Sie bringen daher eine
große Neugier mit, und das
macht es auch für mich als Di-
rigenten reizvoll, zu erleben, was
mir vom Orchester klanglich an-
geboten wird. Und der Höhe-
punkt ist immer das Konzert, auf
das wir hinarbeiten, natürlich
auch in diesemFall, und ich freue
mich schon auf das wunderba-
re Detmolder Publikum.

Ist das Publikum in Detmold
besonders?

Ich habe die Zuhörer dort bis-
lang immer als sehr aufgeschlos-
sen erlebt, das hängt auch da-

mit zusammen, dass sie sehr hö-
rerfahren sind. Weil sie ein gro-
ßes Angebot an gut aufgeführ-
ter Musik haben und das auch
wahrnehmen. Ich will die Sache
nicht zu sehr pädagogisieren,
aber natürlich können Men-
schen, wenn Ohren und Geist ge-
schult sind, viel mehr aus mu-
sikalischen Aufführungen mit-
nehmen.

Da wir schon beim Thema Det-
mold sind: Es war ja eine Zeit-
lang im Gespräch, dass Sie die

Leitung des DKO von Alfredo
Perl übernehmen wollten. Zu-
mindest war eine Spielzeit ge-
plant, in der Sie die Konzerte
des Orchesters abwechselnd
mit ihm dirigieren sollten. Lag
es nur an Corona, dass daraus
noch nichts geworden ist?

Es lag vor allem daran, dass mein
Terminkalender einfach sehr
voll war. Ich habe ja nicht nur
mein Engagement im Gewand-
hausorchester, sondern bin auch
mit dem Gewandhaus-Quartett

künstlerisch sehr aktiv und viel
auf Tournee. Alles hat seine Zeit.
Und manchmal ist der Zeit-
punkt für bestimmte Dinge noch
nicht der richtige. Die Entschei-
dung, wer künftig die Leitung
des DKO übernimmt, steht ja
noch aus.

Stichwort Corona: Können Sie
jungen Menschen heute noch
guten Gewissens empfehlen,
Berufsmusiker zu werden?

Gute Frage. Ich befürchte, dass

es in einigen musikalischen In-
stitutionen strukturelle Verän-
derungen geben wird. Ich hoffe
es natürlich nicht, aber wenn ich
mir angucke, wie das weiter-
geht mit der Verschuldung des
Bundes – das wird auch für die
Hochschulen noch schwierig,
fürchte ich, gerade mit Blick auf
die Dichte von Bewerbern. Ich
denke, die Hochschulen müs-
sen sich künftig viel konkreter
die Frage stellen: Für wen ma-
chen wir die Ausbildung?

Wie meinen Sie das?

Bei aller gewünschter Internatio-
nalitätgebeichzubedenken,dass
man die Förderung des hiesigen
musikalischen Nachwuchses
nicht aus den Augen verliert. Da
müsste man aber schon bei der
Frühförderung ansetzen – es
wird in der Beziehung schon ei-
niges gemacht, das dürfte aber
nochvielmehrwerden.Dassman
den Kindern in Grundschulen
und auch im Kindergarten schon
Angebote macht, klassische Mu-
sik zu hören und Konzepte um-
setzt, die ihnen die Möglichkeit
gibt, schon früh gute Lehrer zu
bekommen.

Das klingt ein bisschen entmu-
tigend für junge Musiker, die
kurz vor der Entscheidung ste-
hen, ein Studium zu beginnen.

Das soll es auf keinen Fall! Wenn
jemand Talent hat und den un-
bedingtenWillen,esdurchzuzie-
hen,dannsollerauf jedenFallein
Studium aufnehmen. Für Musi-
ker mit einer guten Ausbildung
wird es immer Möglichkeitenge-
ben. Und die klassische Musik
lebt. Die Stimmen, die behaup-
ten, die Klassik habe es schwer,
höre ich seit 30 Jahren.

Sie sind nicht nur als Dirigent
unterwegs, sondern auch kam-
mermusikalisch und als Solist:
Wie ist die Gewichtung zwi-
schen diesen verschiedenen Be-
reichen? Gibt es einen, der Ih-
nen besonders am Herzen liegt?

Nein. Oder doch: Was ich direkt
vor mir habe, das ist immer das
Wichtigste. Demnächst gibt es
eine Abo-Woche mit Mahlers

fünfter Sinfonie im Gewand-
haus, danach hätte ich eine Gast-
professurbeieinemFestivalinJa-
pan wahrgenommen, welche ge-
rade coronabedingt auf das
nächste Jahr verschoben wurde,
und für den Herbst bin ich in die
Jury des Internationalen ARD-
Wettbewerbs in München beru-
fen worden. Jetzt gerade stehen
aberdieArbeitmitdemDKOund
die Konzerte in Detmold an ers-
ter Stelle.

Profitieren die unterschiedli-
chen Wirkungsbereiche von-
einander?

Auf jeden Fall. Schon, weil es im-
mer gut und hilfreich ist, die Per-
spektive zu wechseln. Beetho-
vens Violinkonzert in D-Dur
zum Beispiel, das ich jetzt mit
dem DKO aufführe, habe ich
schonalsSolistmitdemGewand-
hausorchester gespielt, auch
schon oft im Orchester, zusam-
men mit anderen Solisten – und
dirigiert habe ich es auch schon
mehrfach. In Detmold spiele ich
es nun wieder als Solist.

Sagen Sie doch noch ein paar
Worte zum übrigen Pro-
gramm.

Die schöne Idee zu diesem Kon-
zert stammt von Alfredo Perl,
mit dem mich ja schon eine lan-
ge künstlerische Tätigkeit als
Duo-Partner verbindet: Wir ge-
stalten ein Sinfoniekonzert ge-
meinsam. Im ersten Teil beglei-
tet mich das Orchester unter sei-
ner Leitung bei dem Beetho-
ven-Violinkonzert, nach der
Pause tauschen wir die Rollen.
Dann leite ich das Orchester und
wir begleiten Alfredo Perl in
Beethovens Konzert für Klavier
und Orchester Nr. 5 Es-Dur. Ich
hoffe, dass wir den faszinieren-
den Klangkosmos Beethovens
mit seiner großen Strahlkraft le-
bendig machen können.

DieKonzertebeginnenum11
und19.30Uhr imKonzerthaus.
Tickets sindunter Tel. (05231)
977328erhältlich.

Das Interviewmit Erben führte
LZ-MitarbeiterinBarbara Luet-
gebrune.

Frank-Michael Erben gibt heute ein Konzert. Fotorechte: Frank-Michael Erben

Salontrio in
Bergkirchen

Bad Salzuflen-Bergkirchen.Am
Sonntag, 11. Juli, setzt sich um
15 und 17 Uhr die Reihe „Som-
merkonzerte mit der Hochschu-
le für Musik Detmold“ in der
Kirche zu Bergkirchen fort. Es
trittdasNeueSalontrio–soheißt
eine Formation mittlerweile
ehemaliger Studierender der
Hochschule für Musik Det-
mold, auf. Sebastian Kuleschow
(Violine), Zoë Knoop (Harfe)
sowie Peter Schneider (Violon-
cello) haben sich während ihres
Studiums in Detmold kennen-
gelernt. Ihr Ziel: Die zu Un-
recht unterschätzte und als
„leichte Muse“ verpönte Gat-
tung der Salonorchestermusik
zum Leben zu erwecken. Im Vor-
dergrund stehen dabei die Trios
des vergessenen Komponisten
Alfred Oelschlegel – Werke, die
aufgrund des Niedergangs der
Gattung „Salonorchestermusik“
als vergessen galten.

Es wird eine medizinische
Mund-Nasen-Bedeckung, Test-
bescheinigung oder Impfnach-
weis benötigt. Eintrittskarten für
10/15/20 Euro: musik@bergkir-
chen.net. Restkarten gibt es an
der Tageskasse.
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